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23. 


Der Schneekönig und der Vielfraß. 
Eine Fabel. 


Scnertönig zog zu einem Faſtnachtsſchmaus 
Geſellſchaftlich mit einem Vielfraß aus. V 
Das iſt ein eigner Fall, doch alle Zweifel ſchwinden 
Wenn hunderte gleich mir es zeugen und verkünden. 
Es war ein kalter Tag, man ſah mit Wohlbehagen 
Des kleinen Königs Kopf aus Vielfraßfelle ragen, 
Denn wie der Stärkere dem Schwachen helfen ſoll, 
So ſehn den Weelfraß wir der Bruderliebe voll: 
Er gönncte in feinem Felle 
Dem kleinen Kautz die warme Stelle. 
So zogen ſie beim Feſtgelage ein, 
Vo ſchon der laute Jubel schalte. 
Bemerkt ward nicht ſobald das Königlein 
Das ſtecken blieb in einer Vielfraßfalte; 
Der Vielfraß aber wurde laut begrüßt 
Und oft befragt, wo fein Gefährte iſt. 
Da ward dem Schneegott ſchier die Galle rege 
Er fühlet 7 — ad ai belanirt 
ſtumm vor 2 entſchlüpft er 
Wag in e lichräch hat Daher geen Gehege 
Begann alsdann IM wilden Grimme, 
Mit halberſtickter Wüthrichſtimme 
nd wahren Harlekinsgebehrden 
ervorzubringen viel Beſchwerden, 
aß man den Vielfraß nur betrachte 
Und ihn nicht eines Blick's beachte. 
Die Freunde nahmen mit Vergnügen 
Schneckönigs Groll auf ihren Kopf, 
Der trank indep in langen Zügen 
Haarbeutel ſich und dran den Sopf, 
Den faben fie mit wahrer Wolluft hangen. 
Und trachteten ihm jeßt den Vielfraß abzufangen. 
Voll Bitterkeit mut dieſer ſeh n - 
Vom undankbaren Freunde ſich verſchmäh n. 
Nicht würdig eines Blicks wird er befunden, 2 
Deßwegen hält er ſich der Freundſchaftspflicht, entbunden 
Denn, dachte er: das iſt zu arg: — i 
Auch muß ich mich des argen Schlemmers ſchaͤmen 
Der kn Maaß und Ziel vergißt, 
„Im. reifen IE da laß ich mir nichts nehmen, 
„Doch Sch ich auch wer hier der größte Säufer iſt. 
Kaum hat er dies bedacht und alles wohlerwogen, 
So ward er ingeheim in ein Verſteck gezogen, 
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Freitag, den 19. März 


Dort wird er inſtruirt ſich ruhig zu verhalten, 
Bis ihn der trunkne Narr wird vor verloren halten, 


Bald wird die laute Freude ſtiller, 
Die müden Gafte ziehn nachhaus, 
Schneckoͤnig ſchlaͤgt noch einen Triller 
Will ſuchen ſeinen Vielfraß aus, 

Um ſelbigen zu animiren 

Mit ihm zuhauſe zu ſpatziren. 


Doch ach! o weh! der iſt verſchwunden 
Trotz ſuchen mit Latern und Licht, 
Man forſcht und fragt ihn zu erkunden 
Sah Der ihn oder Jener nicht! 

Doch Keines hatte ihn geſehn, 
Schneekönig mußt' alleine gehn.“ 


Betrübten Blicks zog er von dannen, 
Sein Blut erſtarrte faſt zu Eis, 

Die finſterſten Ideen umſpannen 

Sein Hirn mit einem Zauberkreis, 

So kreutzt' er durch die dunkle Pforte 
Der Nacht, nach ſeinem heimſchen Porte. 


Doch welche Freude als am Morgen 
Die frohe Botſchaft wird gebracht, 

Der Vielfraß iſt ſehr wohl geborgen, 
Er hat ſich einen Spaß gemacht, 
Und ſchlief beim Aufbruch zu der Reiſe 
In einem alten — Schachtelkaſten. 


— — 


Gedenk des Freundes jederzeit 

Mit Liebe und Ergebenheit, 

Und wird er mehr geſchätzt als du 
Trag ſeinem Ruhm dem deinen zu, 
Betrag dich niemals ungezähmt 
Damil er ſich nicht deiner ſchämt, 
Fandſt du bewährt ihn in der Noth 
So gehe für ihn in den Tod. 


— 5 


Die beiden Barbiere. 
(Fortſetzung.) 


Der Bauer, welcher wohl weiß, daß einmaliges Raſi⸗ 
ren 6 Pfennig koſtet aber ſehr knickerig iſt, frägt ihn, 
ob er nicht für 3 Pfennig raſirt werden könnte, Warum 


— 
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nicht, antwortet Figaro, nimmt den Dreier an ſich, heißt 
jenen ſich ſetzen, knüpft ihm die Serviette um, ſeift ein 
und beginnt zu barbieren. Kaum hat er aber die Hälfte 
des bärtigen Geſichts glatt gemacht, als er inne bält, 
hurtig ſein Scheermeſſer zuklappt, in den Scheerbeutel 
ſtec und den Bauer mit halb raſirten Barte und in 
die Worte ausbrechend: „jetzt ſind Sie für einen Dreier 
raſirt“ verläßt. 5 

Verwundert ſieht ihm dieſer nach, ärgert ſich über 
das Gelächter der anweſenden Gäſte und läuft, ohne. 
ſich den weißen Seifenſchaum vom Geſicht zu wiſchen, 
dem Barbier auf die Straße nach, der aber längſt über 
alle Berge war. Bei ſeiner Verfolgung ſtoͤßt er auf 
Figaro's Collegen Leporello, der gleich jenem einen Pa⸗ 
triarchen⸗Bart trägt und an Gejtalt ihm ziemlich ähnelt, 
hält ihn, da er auch einen Scheerbeutel untern Arme 
bat, in der Rage für Figaro und verſetzt ihm auf offe— 
nem Markte eine Ohrfeige. Leporello zwar ſtarr vor 
Schreck faßt ſich ſchnell, bält dem Bauer die andere 
Wange hin und ſpricht: „die eine Obrfeige koſtet fünf 
Thaler, wollen Sie mir nicht auch auf die andere Backe 
einen Streich geben?“ Jetzt erſt wird der Bauer ſei⸗ 
nen Irrthum gewahr und will Leporello um Vergebung 
bitten, der damit nicht zufrieden, einige mittlerweile zu 
der Scene herbeigekommene Bekannte um Hülfe bittet, 
die den Bauer nach dem Natbhauſe drängen, um ihn 
durch die Polizei zur Rechenſchaft und Strafe für feis 
nen Unfug ziehen zu laſſen. Der Bauer der ſich in 
einem Injurien-Prozeß nicht verwickelt zu jeben wünſcht, 
bittet inſtändigſt Leporello und Genoſſen um gütliche 
Einigung, ladet ſie ein auf den Keller mit ihm zum 
Schnapſe zu gehen und arrangirt ſich hier mit ihm über 
einen Entſchädigungs-Preis von 2 Thaler. 


Leporello lacht ſich in's Fäuſtchen, trinkt Brüder⸗ 
ſchaft mit dem Bäuerlein und nimmt endlich Abſchied 
von ihm mit den Worten: „wenn Du wieder 2 Thaler 
für eine Ohrfeige geben willſt, ſo ſtehe ich gern zu 
Dienſten.“ 

Der gefoppte Bauer krazt ſich hinter den Ohren 
und denkt, künftig gebe ich doch lieber 6 Pfennige für's 
Raſiren! — 

Ein andermal war Figaro zu einem Kranken be 
rufen worden, dem ſchleunigſt Ader gelaſſen werden ſollte, 
weil der Arzt bei den heftigen Blutwallungen des Pa— 
tienten einen Schlag-Anfall fürchtete. 

Figaro war aber nicht zu Haus geweſen und der 
Diener des Kranken hatte Leporello aufgeſucht. Eben 
war dieſer beſchaͤftigt dem Kranken die Bandage anzu⸗ 
legen und den Schnepper experimentiren zu laſſen, als 
auch fein College, Todfeind und Doppelgänger Figaro 
in das Krankenzimmer eintrat, um jenen die Ader zu 
öffnen. Beide Barbiere ſtanden ſich jetzt auf beiden 
Seiten des Krankenbettes gegenüber, keiner wollte weichen 
und jeder nahm einen Arm des Patienten um die Ader 
zu öffnen. Dem Kranken ſtand der Angſtſchweiß auf 
der Stirne, denn an beiden Armen zugleich ſich die 
Ader öffnen zu ſehen, das war ihm doch ein wenig zu 
toll, er war zu ſchwach um ſich zur Wehre zu ſetzen 
und konnte nur ein leiſes Stöhnen hervorbringen. 

Ich bin eber hier geweſen als Sie, hob Leporello 
an, ſchlug jenem den Schnepper aus der Hand und 
ſetzte den ſeinigen an. 

Ich bin eber hier geweſen als Sie, brüllt Leporello 
ſeinen Doppelgänger an. 


(Schluß folgt.) 
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Alt⸗Reichenau, (Bolkenbainer Kreis) vom 11. 
Marz. Dieſen Morgen wurde der Pachter der Milch⸗ 
wirthſchaft des Bauergutes ſub No. 83 hierſelbſt Franz 
Hübner und deſſen Frau, die Inwohner Liebig und der 
2 Jahr 8 Monat alte Knabe der unverehel. Fiedler in 
ihrer gemeinſchaftlichen Wohnung von der aus der Kirche 
heimkehrenden Tochter der griterem in einem aſphyktiſchen 
(ſcheintodten) Zuftande angetroffen. Die mit Unterſtützung 
berbeieilender Nachbarn von dem ſofort gerufenen Arzte 
angeſtellten Wiederbelebungsverſuche hatten den günſtigen 
Erfolg, den ſchwach noch glimmenden Funken zur vollen 
Lebensthäthigkeit anzufachen und die Verunglückten zu 
retten. Die an den Verunglückten ſich zeigende Krank 
beits-Symtomen⸗Gruppe, fo wie andere Indicien ſpre— 
chen dafür, daß durch frühzeitiges Schließen der am 

Ofen angebrachten Klappe jene irreſpirablen Gasarten 
(Kohlenoxvd⸗, Kohlenwaſſerſtoff⸗, Stick⸗Gas 2), welche 
ſich bei Verbrennung von Steinkohlen entwickeln, in die 


Stube ausſtrömten und ſo von dieſen eingeathmet die 
Aſphyrie bedingten. (B. a. d. N.) 
Reichenbach. In der Nacht vom 12. auf den 
13. d. M. brannte, während eines heftigen Sturmes, 
der vor dem Breslauer-Thor, dem Schießhaus gegen⸗ 
über belegene ſogenannte Schießkretſcham ab. ö 
Neuhaus. (Kreis Münſterberg) Am 6. März 
ſtarb bier der emeritirte Schullehrer Franz Schneider, 
ungefähr 105 Jahr alt. Er bat mit 2 Frauen 13 
Kinder erzeugt, wovon das jüngſte 40 Jahr alt iſt. 
Berlin. Ein Mehlbaͤndler iſt neulich auf eine 
eigenthümlich ſchlaue Idee gekommen, um die Steuerbe⸗ 
amten am Thore zu käuſchen. Er rüſtete nämlich zwei 
mit Mehl beladene Wagen aus, welche ſich einander 
völlig gleich ſahen. Wagen, Pferd, Geſchirr, Kutſcher, 
Anzug des Kutſchers alles war ſich ſo ähnlich wie ein 
Ei dem andern. An einem Tage und zu einer Stunde, 
in der immer bedeutender Steuerverkehr am Thore iſt, 
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fuhr nun der Wagen No. 1 im Thore vor und ver⸗ 
langte ſeine Abfertigung. Während der Steuerbeamte 
mit dem Fuhrmann in das Büreau hineinging, fuhr 
langſam und leiſe der Wagen No. 2 heran und ſtellte 
ſich dicht binter den Wagen No. 1. Der Kutſcher des 
Wagens No. 2 nahm dann den Wagen No. 1 und 
fuhr mit ſolchem ruhig in die Stadt hinein, nachdem er 
den Wagen No 2 noch ein Paar Schritte gerade auf 
die Stelle hatte vorrücken laſſen, wo vorher der Wagen 
No. 1 ſtand. Als der Steuerbeamte nachher mit dem 
Fuhrmann wieder aus dem Büreau herauskam, hielt er 
natürlich den Wagen No. 2 für den No. I und er ließ 


den Wagen No. 2 ruhig in die Stadt fahren, ohne zu 


ahnen, daß ſchon ein anderer Wagen inzwiſchen einge- 
fahren war. Späterbin wurde der Betrug aber doch 
einmal entdeckt. — Eine bedeutende Anzahl der hieſigen 
Juriſten, nämlich hoͤhere Beamte und Rechtslehrer, ba— 
ben in gerechter Würdigung der Zeitverhältniſſe und des 
Entwickelungszuſtandes, in welchem ſich auch unſer Rechts- 
„ weſen befindet, es für angemeſſen erachtet, ſich monatlich 
einmal zuſammenzufinden, um die perſonlliche Annäherung 

zu vermitteln und ihre Anſichten über unſeren Rechtszu— 
ſtand auf eine leichte und ungezwungene Weiſe austauſchen 
zu koͤnnen. Die erſte Zuſammenkunft dieſer Art fand 
am 27. Febr. in einem Lokale in der Grünſtraße jtatt 
und befriedigte die zahlreichen Tbeilnehmer jo ſehr, daß 
ſich die Verſammlung bis tief in die Nacht hinein ver- 
längerte. — Die Knaben, welche bier und in Potsdam 
den Garniſon-Kirchen-Chor bilden, ſollen zum Anzuge 
ſtatt der bisherigen Jacken auch Waffenröcke erhalten. —. 
Mit dem 1. April werden fon 3000 Privatflammen 
ihr Gas aus der ſtädtiſchen Gas⸗Anſtalt beziehen, was 
für eine große Theilnahme des Publikums an dieſer 
ſtädtiſchen Einrichtung ſpricht. — Vor einigen Tagen 
kehrte ein 10 Jahr alter Knabe ſtill und inſichgekehrt 
aus der Schule zurück, wohin er ſich am Nachmittage 
noch um jo mehr vergnügt begeben hatte, als es gerade 
ſein Geburtstag und er am Morgen von ſeinen 
Eltern beſchenkt worden war. — Man drang in ihn 
und er kommt endlich mit der Beſchuldigung hervor, er 
ſei von ſeinem Lebrer an den Kopf geſchlagen worden, 
man möge ihn am nächſten Tage nicht nach der Schule 
chicken, er fürchte noch ſchlimmere Züchtigung, wenn er 
ſeine Lektion nicht geleint. Sein Juſtand verſchlimmerte 
ſich inmittelſt beſtändig, am andern Tage trat Bewußt⸗ 
loſigkeit ein, und der berbeigeholte Arzt erklärte die 
Krankbeit für ein Gebirnleiden, wahrſcheinlich durch Ge: 
hirnerſchütterung erzeugt. em Umſtande der veemeint— 
lichen Züchtigung ward um fo mehr größeres Gewicht 
beigelegt, als der Knabe am Zten Tage berſtarb. Die 
genaueſten Ermittelungen baben ſeine Angabe und Be⸗ 
ſchuldigung gegen ſeinen Lehrer jedoch durchaus nicht 
beſtätigt, vielmehr hat ſich herausgeſtellt, daß der Knabe 
an dem bezeichneten Nachmittag, als er die Schule ver⸗ 
aſſen, mit einem andern, 12 Jahr alten Knaben, ſich 
auf der Straße gerauft, von dieſem bingeworfen und 
lener auf ihn gefallen ſei. Jedenfalls hat er ſich da- 


durch die Gehirnerſchütterung und ſeinen Tod zugezo⸗ 
gen und die unverzeihliche Unwahrheit nur aus Furcht 
vor Strafe ausgeſagt. — Ein 6 Jahr alter Knabe 
wird muthmaßlich ſein Leben in dieſen Tagen dadurch 
einbüßen, daß er von einem Mann durch einen heftigen 
Wurf mit einem Schuhmacherhammer an den Kopf ver⸗ 
letzt ward. Dieſer Wurf ſollte die Frau des, Mannes 
treffen, dieſe flüchtete ſich vor dieſer Mißhandlung die 
Treppe hinunter, der unglückliche Knabe ging in dieſem 
Augenblicke zufällig die Treppe hinauf, als ihn der ihn 
zu Boden ſtreckende Hammer an den Kopf geflogen 
kam. Der Thäter hat indeſſen Zeit über feine nichts 
würdige Handlung im Gefängniſſe nachzudenken. 
Stettin. Aus guter Quelle vernimmt man, daß 
der unlängſt erfolgte kal. Erlaß, dem der edle Zweck 
zum Grunde liegt, unſeren öſtlichen Provinzen eine Ein- 
wanderung brauchbarer Leute zu verſchaffen, um zugleich, 
fo weit als möglich, den immer mehr überhand nehmen— 
den deutſchen Auswanderungen ein Gegenmittel zu bie— 
ten, ſchon angefangen, Früchte zu tragen. Es ſoll ſich, 
namentlich vom Rheine her, bereits eine nicht kleine 
Zahl auswanderungsluſtiger Individuen, die dem land— 
wirthſchaftlichen Gewerbe angehören und keineswegs ohne 
eigene Mittel find, gemeldet haben, um ſich nach unſeren 
Gegenden überzuſiedeln. Um dies zu erleichtern, wird 
einzelnen Abgeordneten von ihnen, die unſere Gegenden 
und die bier ſich vorfindenden paſſenden Gelegenheiten 
zur Anſäſſigmachung kennen zu lernen wünſchen, der Er— 
ſatz der Reiſekoſten zugeſagt werden. s 
Königsberg. Die Eiſenbahnarbeiten werden, 
wie es heißt, mit dem beginnenden Frübjabre mit er— 
neuerten Kräften und Mitteln nicht nur bei Danzig und 
Elbing, ſondern auch von bier aus beginnen. — Es 
gewinnt den erfreulichen Auſchein, als ob das Projekt 
einer Dampfſchiffverbindung zwiſchen hier, Stettin und 
Memel in dieſem Jahre zu Stande kommen werde. 
Elberfeld. Hier iſt man den Verbreitern fal⸗ 
ſcher, täuſchend nachgemachter Goldſtücke auf die Spur 
gekommen. Es befindet ſich darunter ein Kaſſengehülfe 
auf dem biefigen Büreau der Düſſeldorf-Elberfelder Ei- 
ſenbahn. 1 N 32 
Koblenz. Ein Schneider vom Hunsrücken, der, 
wegen Verleitung zur Auswanderung, von dem hieſigen 
Polizeigerichte zu einem Monat Gefängnißſtrafe verur⸗ 
theilt worden war und dagegen appellirt hatte, iſt von 
der Appellkammer des hieſigen Landgerichts mit noch 
größerer, aber wohlverdienter Strenge behandelt und 
ſeine Strafe zu ſechs Monaten verſchaͤrft worden. Zur 
Warnung! ö 5 N 
Von der Moſel. Ein nicht unintereſſanter 
Prozeß, deſſen Heldin eine Deutſche war, iſt vor den 
Aſſiſen verhandelt worden. Die des Mordverſuches Ans 
geklagte beißt Thereſe Kirchberg, aus Nieder-Lahnſtein 
im Herzogthum Naſſau gebürtig. Durch den Frucht⸗ 
händler Mayer Reinhold in Coblenz verführt, ward ſie 
vor 5 Jahren Mutter eines Knaben. Unter allen mög⸗ 
lichen Vorwänden ſchob Reinhold die Vollziehung der 


deſſen, während jie im Gefängniffe ſitzt, 
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ihr verſprochenen Heirath hinaus, bis er endlich nach 
Frankreich ging und Thereſe plotzlich erfuhr, er ſei in 
Sierck bei Metz und werde daſelbſt die Tochter des 
Kaufmanns Cahen, Mlle. Fanny beirathen. — Thereſe 
macht ſich von Niederlahnſtein ſogleich nach Sierck auf, 
begiebt ſich zur Familie Cahen, ſchildert ihr ihre Lage, 
ihre Anſprüche auf Reinhold, und bittet Fanny den Ges 
danken an eine Heirath mit Reinhold aufzugeben. Fanny 
Cahen antwortete ihr: „Mag Reinhold ihr Verlobter, 
mag er der Vater dieſes Kindes fein, — mit ganz 
gleich. Solche Dinge find in Frankreich kein Hinder 
niß. Hier in der Gegend lebt der reiche Herr von 
er hat fünf uneheliche Kinder und alle Madchen der 
ganzen Umgegend würden ſich glücklich ſchätzen ihn hei⸗ 
rathen zu konnen.“ „Bei uns in Deutſchland iſt das 
anders, antwortete Thereſe, und der Beweis iſt, daß 
Mayer Reinhold nach Frankreich gehen mußte, um eine 
Frau zu finden.“ — Dreimal erneuerte Thereſe ihre 
Bitten, ihre Beſchwörungen. — Fanny blieb feſt dabei 
den reichen M. N. zu heirathen. — Zum vierten Male 
kommt Thereſe zu Cahens, hört, Fanny ſei zum Kauf⸗ 
mann Nathan gegangen, um Sachen zu ihrem Hochzeits⸗ 
ftaate einzukaufen und eilt ihr nach. Sie findet ſie in 
Nathans Laden, bittet fie noch einmal ihren Verlobten 
zu entſagen und als Fanny ihr auf die Frage: „Zum 
letztenmale, wollen ſie mir Mayer laſſen, — ja oder 
nein? — „Nein!“ antwortet, zieht Thereſe ein Piſtole 
unter ihrer Mantille hervor und feuert ſie auf Fanny 
ab. — Dieſe aber ift nicht getroffen und fliebet, Thereſe 
packt ſie und will ſie erwürgen, bis herbeiellende Leute 
ſie befreien. Thereſe geht nun ſelbſt zum Maire und 
läßt ſich verhaften. — Mayer Reinhold heirathet in⸗ 
N Mlle. Fanny 
Cahen und wird, als er vor den Aſſiſen als Zeuge er— 
ſcheint und Thereſens Charakter verdächtigen will, von, 
dem indignirten Publikum ausgehöhnt, — jo daß er 
ſchnell mit ſeiner Frau Metz verläßt und nach Coblenz 
abreiſt. Nach einer Berathung von drei Minuten wird 
Thereſe von den Geſchwornen freigeſprochen und 
von zahlreichen Zeugen, die ihr alle das vortheihafteſte 
Zeugniß geben, im Triumphe nach Hauſe begleitet. 
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Nichts regelrechter unter den Schriftſtellern als 
Schulden, nichks trauriger, als wenn ſie dafür einge⸗ 
ſperrt werden. Am Traurigſten, wenn die heilige Ju⸗ 
ſlitia die gereifte Intelligenz eines guten Vaudevilliſten 
überrumpelt. Einer der berühmteſten Tagesſchriftſteller 
hatte ſich eines proteſtirten Wechſels wegen einige Tage 
verborgen, als die harmloſen Gerichtsdiener ihn durch 
folgende Lift aus feinem Verſteck zu treiben wußten. Der 
Briefträger meldet ſich an feiner Thüre mit einem ſchwe⸗ 
“zen Geldſacke. Können Sie mir wohl die Adreſſe des 
Herrn ... ſagen? — Nicht bekannt. — Das iſt mir 
leid, ich babe bier 4600 Fr., die eben von Bordeaur 
für ihn angekommen find. — Laſſen Sie fie nur hier, 
man wird ſie ihm abgeben. — Ich darf ſie ihm nur 
ſelbſt geben, denn er muß darüber quittiren. — So 


warten Sie nur einen Augenblick. Der Poſtbote war⸗ 
tete und ſah ſich bald in das Zimmer des berühmten 
Verfolgten eingeführt. Jetzt aber verwandelt ſich der 
vermeintliche Poſtbote in den Gerichtsdiener. Der De⸗ 
linquent will eine verborgene Treppe hinab, allein wie 
ſehr erſchrickt er, als ihn gerade dieſe in die geöffneten 
Arme des Friedensrichters, zweier Gensdarmen und 
ſechs Gerichtsdiener führt. Jetzt ſitzt er in Clichy und 
ſchreibt ein zweigetiges Vaudeville: die Ueberraſchungen 
der heimlichen Treppe. 

(Schädlichkeit des Heißeſſens) Ein engli⸗ 
ſcher Arzt hat ein Werk in London herausgegeben: „Die 
Schädlichkeit des Heißeſſens“ betitelt, worin er durch 
eine Menge von Beiſpielen zu beweiſen ſucht, daß die 
meiſten Krankheiten der Menſch durch den Genuß der 
heißen Speiſen herbeigeführt werden. Unter Anderem 
heißt es in dieſer Brochüre: „Die Thiere genießen ſämmt⸗ 
lich kalte Nahrung, und fie bleiben im Naturzuftande 
durchaus geſund. Der Menſch allein genießt rauchend⸗ 
heiße Speiſen, als wenn er ſich dadurch in die Claſſe 
der böfen Geiſter zählen wollte, welche das ewige Feuer 
ihrer Wohnungen auf der Oberwelt nicht vermiſſen kön⸗ 
nen. Hätte der Schöpfer den Menſchen zur Erhaltung 
ihrer Korpermaſchine heiße Koſt angewieſen, fo würde 
die Lava als wohlſchmeckender Brei aus den Eingewei⸗ 
den der Erde ſtrömen, und die Baum- und Gartenfrüchte 
würden als feurige Kohlen dem Hungrigen entgegen- 
lachen. Wir haben der Kochkunſt keine Febde geſchwo⸗ 
ren, fie it für Gaumen und Magen eine höͤchſt erſprieß⸗ 
liche Erfindung, aber der Menſch athme nicht die heiß⸗ 
hungrige Katze nach, welche das Fleiſch aus dem Topfe 
zieht und es unter furchtbaren Qualen verſchlingt. 


— — 


Merkwürdige Zuſammenſtellung 
lebender Bilder im Volkstheater der freien Republik 


Babi. 
Ein ſchönes Licht im Bilde ſcheint, — 
1 Drum iſt ein Schelm, der's übel meint. 

Ein ſtarkbepelzter junger Mann — und ein beſchnei⸗ 
ter Frühling. 
Ein geprieſener Held ohne Narbe — und eine leere 
Champagner Flaſche. 

Ein pomphaftes Begräbniß mit fidelem Trauer⸗Eſſen 
— und der heilige Ernſt in Hanswurſtjacke. 

Ein ſcheinheiliger Geiſtlicher — und ein Bäudel un— 
ter der Firma: „Rothſchild.“ 

Eine Converſation ohne 
ohne Salz. 

Ein dummer Erbſchulze — und. 
Wegweiſer obne Schrift. 5 a 

Eine aufgeklärte Nation im Anhören einer neuen 
Cenſur-Juſtruction — und ein Volksschullehrer im Kin— 
derkorbe.— *. 5 

Die Liederſchleſiſc-Märkiſche Eiſenbahn — und ver— 

ſchiedene Größen. A . 

Den Schluß bildete ein Kranz von Klatſchroſen, in 
der Mitte eine große Feige mit der deutſchen Umſchrift: 
e 


Motto: 


Wig — und eine Suppe 


ein feſtgemauerter 


ö Expeditton: Beckerſtraße No. 90. 


